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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
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Donnerftag, 
am 11. Juni 
1840, 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Wetter fahne. 


Unſere Zeit hat ſich noch nicht ganz des Aber⸗ 
und Propheten⸗Glaubens entledigt. So wird z. B. ein 
Kalender von Land⸗ und Buͤrgersleuten nicht gerne ge⸗ 
kauft, wenn in demſelben die Vorbeſtimmung der Wit⸗ 
terung nach dem bundertjaͤhrigen Kalender fehlt. Die 
Käufer bedenken nicht, daß die Prophezeiungen des hun⸗ 
dertjaͤhrigen Kalenders ſich auf die das ganze Witte⸗ 
rungs⸗ Departement, wie er behauptet, abwechſelnd regie⸗ 
A ſieben Planeten ſtuͤtzen. Iſt aber der Verfaſſer 

er neuen Auflagen dieſes myſtiſchen hundertjährigen 
Kalenders berechtigt, den übrigen fpäter entdeckten Pla: 
neten ihre Legitimität zur Wit / 

3 terungs⸗Regentſchaft fo 
geradezu abzuſprechen? Alſo laßt Euch nicht durch die 
Prophezeiungen eines auf ſo unſichern Grunden ruhen⸗ 
den Verfahrens etwas einbilden! Ihr koͤnnt dadurch 
leicht zu Schaden kommen, wenn Ihr ſo verdächtigen 
Prophezeiungen Glauben ſchenkt, und Eure Landgeſchaͤfte 
darnach zu ordnen ſucht. Aber die Dorfslehrer follten 
von Rechtswegen die Leute warnen, ſich nicht an ſchnoͤde 
Prophezeiungen zu halten, ſondern abzuwarten in Ge⸗ 
duld, wie die Vorſehung es in Betreff der Witterun 
verfuͤgt. Beſonders da im hundertjaͤhrigen Kalender ſo⸗ 
gar die Schickſale Derjenigen prophezeit werden, welchen 

eſtimmt war, in einem Jahre geboren zu werden, wo 

ein ihnen widriger Planet die Regierung führte. 

dn kommende Witterung zu beſtimmen, iſt ſelbſt 
enjenigen nicht möglich, welche ſich als Gelehrte mit 


der Witterungskunde ausſchließlich beſchaͤftigen. Sie 
hängt von vielen hundert oft unbemerkbaren Umſtaͤn⸗ 
den ab. Die Zukunft ſoll dem Menſchen auch verbor⸗ 
gen bleiben. 

Man hat freilich einige Erfahrungs⸗Grundſaͤtze auf⸗ 
gefunden, allein bei genauer Nachforſchung kann man 
ſich auf dieſe Erfahrungen nicht verlaſſen. 

Es geht hier, wie mit dem ſogenannten Kartenlegen, 
der Zufall iſt dabei immer thaͤtig. Wir wollen alſo Ka⸗ 
lender ohne Prophezeiung zu unſeren Zeitbeſtimmungen 
anwenden. Es wäre ja unbegreiflich, wenn in unſerm 
Vaterlande, und ungeachtet der Sorgfalt, mit welcher 
das Schulweſen in demſelben verwaltet wird, dennoch 
der Glaube an den längſt bei allen klugen Leuten ver⸗ 
ſchollenen hundertjaͤhrigen Kalender nicht mit der Zeit 
erloͤſchen ſollte. : le i 4 

Daß der Mond vielleicht einigen Einfluß auf die 
Witterung haben mag, iſt — doch nicht mit Gewiß⸗ 
heit — anzunehmen. Wir theilen daher Denjenigen, 
die gern in die Ferne ſchauen möchten, aus einem alten 
Buche folgende Witterungsverkuͤndigung mit: 

Der vierte und fünfte Tag nach dem Neumond 
ſoll das Wetter des ganzen Monats beſtimmen, und 
zwar nach folgendem Reim: 

Nichts ſagt der Erſt' und Zweite Dir, 
Der Dritte etwas, glaube mir, 

Doch wie des Viert' und Fuͤnften Schein, 
So wird der ganze Monat ſein. 

Ferner heißt es: Wenn am zunehmenden Mond 
die obere Spitze dunkler iſt, gibt es im erſten Viertel, 


wenn die Mitte dunkler erfcheint, im Vollmond, und wenn 
die untere Spitze dunkler iſt, im letzten Viertel Regen. 
Doch glaube Jeder, was er will, | 
Und trifft's nicht ein, fo ſchweig' er ftill. 
— 


Ludwig van Beethoven. 
Fortſetzung.) 


Doch wer vermag zu ergründen des Meeres Tiefe? 
Es war die geheimnißvolle Sanscritſprache, deren Hiero⸗ 
glyphen nur der Eingeweihte zu löfen ermächtigt ijt! — 
Woͤlfl hingegen, in Mozarts Schule gebildet, blieb immer: 
dar ſich gleich; nie flach, aber ſtets klar, und eben des⸗ 
wegen der Mebrzahl zugaͤnglicher; die Kunſt diente ihm 
bloß als Mittel zum Zwecke, in keinem Falle als Prunk⸗ 
und Schauſtuͤck trockenen Gelehrtthuns; ſtets wußte er 
Antheil zu erregen, und dieſen unwandelbar an den 
Reihengang ſeiner wohlgeordneten Ideen zu bannen. 
Wer Hummel gehört hat, wird verſtehen, was damit 
We BR DRESS OEE 

Noch ein ganz eigenthuͤmliches Vergnügen erwuchs 
dabei dem vorurtheilsfreien, unbefangenen Beobachter 
im ſtillen Reflectiren über beide Maͤcenaten, wie ſie in 
geſpannter Aufmerkſamkeit den Leiſtungen ihrer Schuͤtz⸗ 
linge lauſchend folgten, 
ſendeten, und ſchließlich mit altritterlicher Courtoiſie 
dem gegenſeitigen Verdienſte unbedingt volle Gerechtig⸗ 
keit widerfahren ließen. 

Die Protegirten ſelbſt aber kuͤmmerten ſich darum 
blutwenig. Sie achteten ſich, weil ſie ſich ſelbſt am 
beſten zu tariren wußten und als gerade, ehrliche 
Deutſche von dem lobwürdigen Grundſatze aus gingen: 
daß die Kunſtſtraße fuͤr Viele breit genug ſei, obne 
ſich wechſelſeitig, auf der Wandelbahn zum Ziele des 
Ruhmes, neidiſch zu beirren. 

„Indeſſen hatten die Kriegsunruhen im deutſchen 
Reiche. und der Tod feines erlauchten Beſchuͤtzers, Beet⸗ 
hoven's Hoffnungen auf die verbeißene Anſtellung in 
der geliebten Vaterſtadt für immer zerſtört; da jedoch 
der Ertrag feiner kuͤnſtleriſchen Thaͤtigkeit ihm bereits 
ein ſehr anſtaͤndiges Auskommen ſicherte, fo wählte er 
um fo lieber das heitere Wien zu feinem bleibenden Fünf: 
tigen Aufenthalte, als ihm auch zwei juͤngere Bruͤder 
dahin gefolgt waren, welche ihm die druckende Laſt der 
Sorgen. für. feine oͤkonomiſchen Beduͤrfniſſe von den 
Schultern wälzten, und den im bürgerlichen Leben fait 
ſteinfremden Kunſtprieſter ſo zu ſagen recht eigentlich 
bevormunden mußten. 
In dieſer Periode verſuchte ſich Beethoven auch 
mit dem entſchiedenſten Erfolge im Quartettenſtyl, jenem 
edeln Zweige. deſſen Reformator Haydn war, oder, beffer 
geſagt, aus Nichts hervorzauberte, welchen Mozart's 
g Univerfalgenie mit noch inhaltſchwererer Tiefe und üppig 
blühender Phantafie bereicherte, und den endlich unſer 
Beethoven auf jene Eulminationshoͤhe potenzirte, wohin 
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beifallſpendende Blicke ſich zu⸗ | 


Ps 5 a — N 1 A 


nur der Auserkorene nachzuklimmen es wagen darf, 
und worin er ſchwerlich jemals uͤbertroffen werden 
möchte. Ganz vorzüglich kam ihm nun fein freund: 


ſchaftliches Verhältniß mit den fürſtlich Raſumowski⸗ AM 


ſchen Kammervirtuoſen Schuppanzigh, Weiß und Linke 
zu Statten, denen er jederzeit ſeine vollendeten Werke 
vorlegte, ihnen feine fpeziellen Ideen über den Vortrag 
und Ausdruck mittheilte, und ſie mit dem Geiſte derſelben 
vertraut machte. So konnte es denn nicht anders kom⸗ 
men, als daß es in Wien zum Sprichworte geworden: 
„Wer Beethovens Kammerſtuͤcke fuͤr Bogeninſtrumente 
ganz kennen, verſtehen lernen und wuͤrdigen will, ſolche 
nur von dieſen Meiſterkuͤnſtlern ausgefuͤhrt hören muͤſſe.“ 
Alſo lautete wenigſtens das competente Urtheil aller! 
Sachkundigen. 


Durch Salieri's lehrreichen Umgang nunmehr gleicy: B 


falls mit der dramatiſchen Compofttion näher befreun: & 
det, vermochte Beethoven dem allgemein ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche, eine Oper zu ſchreiben, nicht länger zu 
widerſtehen. Herr Regierungsrath Sonnleithner unter: | 
zog ſich dem Geſchaͤfte, nach dem franzoͤſiſchen Origi⸗ 
nale: L'amour conjugal, das Singſpiel Leonore (Fidelio) 
für die Operngeſellſchaft des Theaters an der Wien zu 
bearbeiten; Beethoven erhielt daſelbſt eine freie Mob: 
nung, und machte ſich ruͤſtig mit Luſt und Liebe 
an's Werk. ; 

Von dieſem Zeitabſchnitte an datirt ſich hauptſaͤch⸗ 
lich der innige Freundſchaftsbund Beethovens mit dem 
Ritter Ignaz von Seyfried. Der letztere erzaͤhlte: wir 
herbergten unter einem und demſelben Dache, waren 
taͤgliche Tiſchgenoſſen, und wenn ich den Meiſter der 
Toͤne als einen Stern erſter Größe am muſikaliſchen 
Horizonte lange ſchon verehrte, ſo mußte ich das engel⸗ 
reine Gemuͤth, den ſeelenguten, kindlich offenherzigen, 
mit Theilnahme und Wohlwollen Alles umfaſſenden 
Menſchen ſtuͤndlich nur noch lieber gewinnen; Alles, was 
ſein nie ruhender Genius in dem beſchraͤnkten Raume 
zweier Jahre ſchuf — die wundervolle Leonore, das 
Oratorium: Chriſtus am Oelberge, das Violin⸗Concert, 
die Sinfonia eroica und pastorale, fo wie jene in C-! 
moll, die Pianoforte-Concerte in G- Es- und C- mi- 
nore, welche er ſaͤmmtlich für mehre, zu feinem Vor⸗ 
theil veranſtaltete Akademien ſetzte, und mit dem, unter 
meiner Leitung ſtehenden, ſehr tuͤchtigen Orcheſter pro⸗ 
ducirte, — alle dieſe Buͤrgen der Unſterblichkeit war 
ich fo gluͤcklich, zuerſt bewundern zu können. 

Fortſetzung folgt.) 
— — 


Bewieſene Rechnung. 


Nicht Blaubart ſelber war alſo begabt, 
Wie ich: acht Frauen hab' ich ſchon gehabt! — 
„Doch biſt Du von der Erſten kaum geſchieden.“ — 
Als böfe Sieben hab' ich die gemieden, 
Drum zähl ich bei der zweiten: Nummer acht. 
— 


ER *,* Rougemont gibt in feinem Werke: „Geographie 
des Menſchen, ethnologiſch, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch,“ folgende 
Charakteriſtik: „Der Deutſche iſt langſam von Koͤrper, Geiſt 
und Entſchluß, linkiſch in feinem Benehmen, ſchwerfaͤllig in 
der Unterhaltung, unfchlüffig, wann er handeln ſoll; er liebt 
ſeine Bequemlichkeiten, den Tiſch (trinken wie ein Deutſcher), 
die Pfeife, den warmen Ofen, das Stubenleben; ſeine Ge⸗ 
banken verlieren fid) in einer eingebildeten Welt; er iſt fo 
gutmuͤthig, daß er leicht zum Beſten gehalten wird; ſeine 
Beſcheidenheit ermangelt der Wuͤrde, und ſeine Empfindlich⸗ 
keit macht ihn laͤcherlich. Was man beim erſten Blick an 
ihm bemerkt, was den Fremden am meiſten auffällt, iſt 
gerade das Schlechteſte an ihm; alle ſeine ſchoͤnen Eigen⸗ 
ſchaften liegen in der Tiefe ſeiner Seele; und die Nachbar⸗ 
M võlter ſchaͤtzen ihn, obgleich fie über ihn lachen. Der Deutſche 
wird geboren, um in der Welt der Seele zu leben; ſein 
Leben iſt ganz innerlich, Herz und Verſtand find thätiger 
als die Sinne (Beſchaulichkeit); feine größten Genuͤſſe find 
die der Empfindung und des Gedankens. Sein Glück ent: 
ſpringt nicht aus den materiellen Dingen; er wird durch das, 
was außer ihm vorgeht, wenig beunruhigt; was kuͤmmert 
ihn die Erde mit ihren Stuͤrmen, wenn die Sonne ſeine 
hohe Einſamkeit beſcheint! — Der Franzoſe iſt geſchickt zu 
Allem, aber er ermangelt der Tiefe, vermag die Grundſaͤtze, 
welche den ſeinigen widerſtreiten, nicht zu faſſen, und moͤchte 
die andern Voͤlker nach ſeinem Ebenbilde formen. Der 
Deutſche hat einen weniger ausgedehnten Kreis der Thaͤtig⸗ 
keit, aber er erfaßt einen Gegenſtand von allen Seiten, laͤßt 
allen Meinungen Gerechtigkeit widerfahren, und findet ſich 
in Alles. Er durchwandert jedes Land, jedes Jahrhundert, 
um das Schoͤne, Wahre und Gute bei den fremden Natio⸗ 
en zu ſammeln. Dieſe Leichtigkeit, Alles zu erfaſſen, artet 
n eine Gewohnheit, Alles zu bewundern, Alles nachzuah⸗ 
men, in eine falſche Beſcheidenheit aus, welche die eigenen 
Schaͤte überſieht; das Selbſt⸗ und Nationalgefühl wird end⸗ 
lich ſchwaͤcher und verliert ſich. In dieſe Irrthuͤmer gerieth 
der Deutſche auch wirklich in den Zeiten feines Verfalles; 
aber der Geiſt eines Menſchen kann alle Gedanken der an⸗ 
dern begreifen und doch feine Selbſtſtaͤndigkeit bewahren. 
Wahrend die Bewohner der übrigen Länder ihre Ehre darin 
finden, Franzoſen, Engländer, Spanier xc. zu fein, und ge⸗ 
gen die Fremden ungerecht ſind, umfaßt der Deutſche in ſei⸗ 
ner unparteiiſchen Liebe die ganze Menſchheit und muß ſeinen 
Stolz darin ſetzen, mehr Menſch als Deutſcher zu ſein. 
Daher hat dieſe Nation, deren Charakter ſich in ein einziges 
Wort, das Wort Liebe, zuſammenfaſſen ließe, die Mitte Euro⸗ 
pa's inne, iſt rings von civiliſirten Völkern umgeben, war 
der Mittelpunkt der Chriſtenheit und ſcheint das Herz und 
das höhere Erkenntnißvermoͤgen der Menſchheit zu fein.“ 
„ Im ber, bei Barth im Leipzig 1839 erſchienenen 
„wiſſenſchaftlichen Reiſe durch das ſuͤdliche Deutſchland, Ita⸗ 
lien, Sicilien und Frankreich, herausgegeben von Dr. Fer⸗ 


== OD er 


Reife um hie Wert, 


Speiſe und Trank, wie doch ſonſt gewöhnlich, nichts reichte. 


bei einbrechender Nacht, ſeine Reiſe auf's Neue allein mit 


| am eine Traͤnkrinne, wie deren fo viele in Sichfien auf freiem 
Felde find, an denen man, gewöhnlich ohne abzuſteigen, die 
Thiere anzuhalten und zu tränken pflegt. Hier entbrennt 


dinand Florens Fleck,“ findet ſich folgende Mittheilung: 
„Die ſo viel beſprochene und oft falſch berichtete Thatſache 
der Ermordung des Profeſſors Schweigger, aus Königsberg 
in Preußen, waͤhrend er auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe in 
Sicilien begriffen war, kam jetzt unter uns zur Sprache, 
und ich erfuhr endlich in Meſſina, in dem Hauſe des mir 
ſo befreundet gewordenen Kaufmanns Jaͤger und ſeiner lie⸗ 
benswuͤrdigen Familie, das Wahre und Gewiſſe uͤber den 
Hergang. Schweigger, ein tuͤchtiger Naturforſcher und Be: 
obachter, reiſete in Sicilien als Botaniker, und um die boͤſe 
Luft (aria cattiva) kennen zu lernen, war aber, nach Aller 
Zeugniß, die ihn perſoͤnlich gekannt haben, kein Mann, der 
ſich in Sitten und Eigenheiten fremder Länder und Völker 
leicht finden konnte. Große Unvorſichtigkeit und eine gewiſſe 
gelehrte Zaͤhigkeit, ſo wie auffallender Mangel an Kenntniß 
der Verhaͤltniſſe und Fuͤgigkeit, war die Schuld feines Todes. 
Er verſah ſich, ſelbſt ohne alle Bewaffnung und weitere Be⸗ 
gleitung, von Palermo aus mit einem Fuͤhrer, den er ſchlecht 
hielt, mit dem er oft unterwegs auf eine muͤrriſche Weiſe 
zankte, und ihm, außer der verabredeten Geldſumme, von 


Hierbei darf man nicht vergeffen, daß Schweigger ausgezeich⸗ 
net haͤßlich geweſen ſein ſoll, was auf den leicht erregbaren 
Suͤdlaͤndler einen beſonders unangenehmen Eindruck macht. 
Auch hatte der Profeſſor die ſchlimme Gewohnheit, ſtatt mit 
einem etwas ſpitz zugeſchnittenen Staͤbchen (dem wahren Ken⸗ 
tron der Alten) ſein Maulthier anzuſpornen, fuͤr dieſen Zweck 
ſein aufgemachtes Taſchenmeſſer zu gebrauchen. Gereizt und 
empoͤrt über dieſes Benehmen, rief ihm der Treiber von 
Zeit zu Zeit zu: „ma, o Signore, laseiate questo, voi 
mi ammazate la bestia““ (aber, o Herr, laſſet doch dieſes, 
Ihr bringet mir das Thier um), ohne damit etwas aus zu⸗ 
richten; der Profeſſor trieb fein Weſen fort. Von beiden 
Theilen ſehr unzufrieden, der eine Theil aufgebracht, kom⸗ 
men ſie in Girgenti an. Der Maulthiertreiber kann es nicht 
mehr aushalten, und ergreift, wahrſcheinlich nach abgefchloffe: 
ner Rechnung, fo daß ihm der Profeſſor nichts mehr ſchul⸗ 
dete, mit feinem Thiere das Weite. Dergleichen fällt öfter 
vor, wenn die Fuͤhrer mit ihren Reiſenden nicht auskommen 
koͤnnen. Das ſuͤdliche Blut rollt feuriger und raſcher, als 
das nordiſche, Beleidigungen werden dort eben fo ſchnell ge: 
raͤcht, wie vergeſſen. Der Profeſſor, anſtatt den Mann lau⸗ 
fen zu laſſen, was das Klügſte geweſen wäre, macht feine 
von Neapel mitgebrachten Empfehlungen an die Intendan⸗ 
ten der ſicilkaniſchen Städte Run geltend, (ft den entlaufe⸗ 
nen Maulthiertreiber einholen, und zwingt ihn, und zwar 


ihm fortzuſetzen. Hier mag nun wohl noch manches boͤſe 
Wort zwiſchen ihnen gewechſelt worden ſein. Sie gelangen 


eudlich der lang verhaltene Groll des Suͤblaͤnders zur Rache, 
er ergreift ein nahe liegendes Holz und ſchlaͤgt auf den Pro⸗ 
feſſor zu, jedoch, wie er wenigſtens nachher geaͤußert, keines⸗ 
wegs in der Abſicht, ihn zu erſchlagen. Der Todte bleibt 
liegen, der Moͤrder entflieht. Ob der Erſchlagene beraubt 
worden ſei, iſt ungewiß; dies wird verſchieden erzählt. Da 
man nun nichts mehr von Schweigger hoͤrte, ſo requirirte 
ihn die Koͤnigl. Preußiſche Geſandtſchaft in Neapel, welcher 
er nachdruͤclich und beſtens empfohlen war. Der Mörder 
gab eingefangen, und geſtand Alles, worauf er dann in 
irgenti oͤffentli richtet ward. 

x 1 ve Sine des Sektenweſens die 

Nenſchen führen kann, davon hat man in der Nähe von 
Prenzlau wieder ein recht trauriges Beiſpiel erlebt. Ein 
ſonſt undeſcholtener Bürger und Schneidermeiſter P' in dem 
Städtchen Bruͤſſow, auch Mitglied der dortigen Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, hatte ſich mit einigen Conventikeln 
verbunden, in denen ſogenannte altlutheriſche mit andern 
unklaren Elementen ſich begegneten. Er war aber von ſei⸗ 
nen neuen Genoſſen bald wieder erfommunizirt worden, weil 
er, ſei es, daß er ſie mißverſtand, oder daß man wirklich 
dergleichen ihm anmuthete, die evangeliſche Kirche nicht ab⸗ 
ſchwören wollte. Der arme Menſch iſt in Tobſucht verfallen. 

„ Der Director der italieniſchen Oper in Paris 
Marliani iſt kurzlich nach London abgegangen, um Rubini 
das Kreuz der Ehrenlegion und das Patent als Ober⸗In⸗ 
tendant der Muſik des Koͤnigs zu uͤberreichen. Rubini wird 
Alles huldvoll entgegennehmen; da es die einzigen Mittel 
ſind, ihn zum Wiederauftreten in Paris zu bewegen. So 
weit ſind unſere deutſchen Saͤnger noch nicht! 

** Einem Jeden wird gewiß viel daran gelegen fein, 
bei manchen Gelegenheiten ſeine Langeweile, die ſich durch 
Gaͤhnen kund gibt, zu verbergen. Bis jetzt iſt es noch wenig 
bekannt, wie man es moͤglich machen kann, das Gaͤhnen 

zu verhuͤten, weil nur Wenige genau die Urſache deſſelben 

kennen. Es iſt naͤmlich ein Zuſtand des Athmungsprozeſſes. — 

Wie jeder weiß, hängt das Athmen von unſerer Willkür ab, 

dennoch iſt es zur Erhaltung des Lebens unabweisbar, na⸗ 
türlich muß daher, wenn das Athmen unterdruͤckt war, daſſelbe 
unwillkuͤrlich werden. Hieraus folgt, daß, wenn Jemand 
in feiner Thätigkeit gehemmt iſt, oder ermuͤdet das Athmen ver: 
nachlaͤßigt hat, dann daſſelbe gewaltſam und krampfhaft ein⸗ 
tritt. Das iſt nun das Gähnen. Demnach iſt das Mittel gegen 
das Gaͤhnen einfach und leicht: man beachte das Einathmen, 
und wenn Neigung zum Gaͤhnen da ik, fo hole man tief 
Athem, und man kann, ohne zu gaͤhnen, die langweiligſte 
n. 

iz õi be letzten vl Dee der Berliner Geſell⸗ 

ſchaft naturforſchender Freunde zeigte Herr Barantin einen 

Blutegel, 10 Zoll lang, den er bereits acht Jahre am 

Leben erhalten. 

In Zeitz wurden vor einigen Wochen drei Ge⸗ 
ſchwiſter Fiſcher, Drillinge, eine Schweſter und zwei Brüder, 

confirmirt. Das Kleeblatt iſt 1826 . 


| 


Am 2, Mai worde in Nurnberg die Dürer: 
Statue feierlichſt enthüllt. Abends fand im dortigen Theater 
die Aufführung eines neuen dramatiſchen Gedichtes in drei 
Abtheilungen: Albrecht Dürer, ſtatt, von dem bekannten 
Kupferstecher F. Wagner verfaßt. 

Im Berliner Geſellſchafter deſen wir folgende tref⸗ 
fende Bemerkungen von Teffin: Im Spiel der Fortuna 
wird in der Regel der Bube zum Trumpf. — Bei Leu⸗ 
ten von Reichthum und gutem Ton bedeckt eine Spanne 
ugend ein ganzes Feld von Laſter; bei ſchlechten aber armen 
euten reicht ein ganzes Leben voll Tugend nicht hin, einen 
einzigen Fehltritt zu verdecken. — Die Macht iſt das erſte 
unangefochtenſte Recht, das Geſetz in feiner Doppel⸗Ausle⸗ 
gung das zweite, die klare Gerechtigkeit das dritte; uͤber 
alle drei erhebt ſich aber das Intereſſe. — 

Will denn der Himmel alltäglich Feuerzeichen auf 
der Erde aufflackern ſehen? Oder ſoll die Menſchheit durch 
Feuersgluth aufgerieben werden? Die Berichte über Feuers⸗ 
brünfte füllen jetzt jedwede Zeitung; und es konnte demnach 
dahin kommen, daß wir eine eigene Brandzeitung, der ein 
Wohlthaͤtigkeitsanzeiger gleich beizufuͤgen waͤre, entſtehen 
ſehen. Statt noch eine Zeitſchrift in's Leben zu rufen, waͤre 
es aber beſſer, den Verſuch anzuſtellen, durch das in den 
bereits erſcheinenden Blaͤttern enthaltene Waſſer die Feuers⸗ 
bruͤnſte zu loͤſchen. 
8 Der Dichter Wergeland, Unterbibliothekar der Uni⸗ 
verſitaͤt Bergen in Nocwegen, hat zwei ſatyriſche, in dra⸗ 
matiſcher Form abgefaßte Schriften gegen Vornehmthuerei und 
juriſtiſche Pedanterie an's Licht geſtellt, die großen Beifall finden. 
Ein Herr Pfeiffer iſt auf dem Theater in Luͤbeck 
als Shylock aufgetreten und beispiellos ausgepfiffen worden. 
Als der Sturm fid legte, trat er vor und ſprach: „Ich 
glaubte immer, ich allein haͤtte den Namen Pfeiffer; nun 
bemerke ich, daß es deren viele gibt. Sollten Sie Ver⸗ 
wandte von mir fein, fo ſeien Sie milde; verlaͤugnen Sie 
Ihr Blut; kommen Sie morgen als Klatſcher; vielleicht 
geht es beſſer.“ Das wirkte. Tags darauf ſpielte Herr 
Pfeiffer den Hippeldanz, und wurde drei Mal gerufen. 
Derſelbe Herr Pfeiffer ging dem Breslauer Theater durch, 
als Charlotte von Hagn zu einem Gaſtſpiel eintraf. 
Da bemerkte Magiſter Iron: vor dieſer genialen Künſtlerin 
muß jeder Pfeiffer fliehen. 

„ Ein in Paris lebender hundertjaͤhriger Greis hat 
folgendes Recept fuͤr diejenigen aufgeſetzt, die ebenfalls hun: 
dert Jahre alt werden wollen. Erſte Mahlzeit: ein Glas 
Waſſer, um 9 Uhr des Morgens; zweite Mahlzeit: Suppe, 
Braten, Kompotte und ein Glas guten Weins, um 2 uhr 
des Nachmittags; dritte Mahlzeit: ein nicht allzuanſtrengen⸗ 
der Spaziergang, um 4 Uhr; vierte Mahlzeit: ein Glas Zucker⸗ 
waſſer, um 9 Uhr des Abends, beim Schlafengehen. 
Diderot fagt: Wer von den Frauen geziemend 
reden will, der muß ſeine Feder in den Regenbogen tauchen, 


und den Farbenſtaub eines Schmetterlingsflügels Über die 
Linien ſtreuen. — E 


Hierzu Schaluppe. 
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Inſerate werden A 114 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufger 
nommen. Die Auflage if 1500 und 


ampfbost. 


Am 11. Juni 1840. 


—— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. ven 4 
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Das Denkmal für Coperniens. 


—— 


Danzigs Schweſterſtadt Thorn war die Wiege des Cor 
pernicus, deſſen große Verdienſte um die Aſtronomie wahr: 
haft erſtaunenswuͤrdig daſtehen, wenn man bedenkt, daß er 
ein Jahrhundert vor Erfindung der Fernroͤhren lebte und 
nur elende Werkzeuge von Holz anwenden konnte, um die 
Bewegung der Weltkörper zu erforſchen. Copernicus iff un: 
bedingt einer der ausgezeichnetſten Maͤnner, die je auf dem 
Boden unſeres Vaterlandes gewandelt ſind. Er hatte aber 
das gewöhnliche Schickſal der meiſten Rieſengeiſter, daß erft 
nach ſeinem Tode recht erkannt ward, was er geweſen. 

AUnſer Zeitalter hegt Achtung für Alles Große und Gute. 
Seit das Volk der Preußen gegen fremde Willkuͤhr fein 
Schild erhoben und die ruhmvollſte Freiheit errungen hat, 
ſucht es ſeinen Stolz nicht mehr in irdiſchem Wohlſtande 
und vergaͤnglichen Guͤtern; es richtet vielmehr ſein Streben 
dahin, ſich des erkaͤmpften Gluͤckes würdig zu zeigen durch 
treue Anhaͤnglichkeit an König, Geſetz und Vaterland, durch 
Ehrfurcht für Alles Außerordentliche, wahrhaft Ehrwuͤrdige. 

In dieſem Sinne handelt ein im Maͤrz d. J. zu 

Thorn zur Errichtung eines Denkmals für Copernicus gebil⸗ 
deter Verein, deſſen Beſchuͤtzer unſer geliebter Kronprinz iſt. 
Dieſer Verein ruft alle Befoͤrderer des Guten, die Führer 
der Jugend, die Gebildeten jedes Standes, alle preußiſchen 
und deutſchen Landsbruͤder, Alle, in welchen Sinn und 
Begeiſterung für Licht, Wahrheit und Wiſſenſchaft waltet, 
zur Theilnahme an dieſem dem Lande Preußen zum Ruhme 
gereichenden Werke auf. Er hat in allen groͤßern Städten 
Perſonen, die gern mitwirken, wo höhere Zwecke gefördert 
werden ſollen, erſucht, die Scherflein der Achtung zu ſammeln, 
welches gewiß Jeder bereitwillig dem Gedaͤchtniſſe unſeres 
großen Landsmannes zollen wird. 
Sobald die Mittel ſich einigermaßen überfehen laſſen, 
wird der Verein die Anſicht der Königl. Akademie der Künſte 
in Berlin über die Art der Ausführung einholen und fich 
dann weiter berathen. Gehen reichliche Beiträge ein, fo wird 
hoffentlich eine Statüe in Bronceguß errichtet werden. 

Auch in unferer Stadt haben ſich mehre wackere Männer 
verbunden, um mitzuwirken für dieſen ſchoͤnen Zweck, welchem 
lebhafte Theilnahme nicht fehlen kann. D. 


Die Expedition des Dampfbootes iſt bereit, Unterſchriften 
zu Beiträgen anzunehmen. 


Beſchrei bung + 
der Fahrt des Dampfbontes „Aüchel-gleiſt“ 
am 7. Juni 1840 von Danzig nach Hela. 


Denjenigen Bewohnern Danzigs, welche an der diesmaliger 
Dampfſchiff⸗Fahrt keinen Antheil nahmen, beſonders aber der 
ganzlich fehlenden Damen Flora widmet nachſtehende, der Wahr⸗ 
heit überall treu bleibende Erzählung ein Paſſagier, der ſtolz 
darauf iſt, ſich durch dieſe Fahrt den Namen eines Helenſers er⸗ 
worben zu haben. 


tionen, zur Feier des Feſtes mit bunten Flaggen vom Rumpfe 
bis zur Maſtſpitze bewimpelt; hier vor A ühes Bröfen, dort 
Glettkau, die reizende Gegend um Conradshammer, weiterhin 
Zoppot mit ſeinen Hoͤhen und der ganze Golf, vom ſcharfen Nord⸗ 
winde aufgeregt, in unruhiger Bewegung — dies Alles feſſelte 
unſere Blicke, bis wir die Rhede erreichten, hier die Brigg ver⸗ 


dium der böfen Seekrankheit. Nun becilte ſich Jeder, der ni 
aus Erfahrung ſich feſt fühlte, auf feinen eigenen Zuſtand es 
wachſames Auge zu haben. Hier wurden Hoffmannstropfen a 
Zacker, dort ein tuͤchtiger Schluck Madeira anempfohlen; Dieſer 


ge Franzbrote, durch die er eine feſte 
Magen zu legen beabsichtigte, Jener 
um ſich durch den Genuß des friſchen 


Bald aber ſah man hier und da ein 


eine Pfeife erlöfchen, und dann lehnte 
länder und klagte dem Meergotte ſein 
es Letztere gab zu vielen Späßen Anlaß, 


Gegen 
Hela, 


gefaͤn 
SA ſchlugen einige Male an die 
Ruhe gebracht. 
der uͤber Erwart 


angelangte Haupttrupp 

unter lautem Gelächter einſtinmte. Bald überſtieg nun unſer 

Nachtrab bie letzte Umzäunung, und die Angreifer zogen fi) mür⸗ 

risch zuruck. Hus einiger Entfernung gab uns jest die Schiffer⸗ 
frau ein fo unglaublich liebliches Schauspiel, wie es wohl felten 
einem wißbegierigen Reiſenden dargeboten wurde, welches aber 
ganz geeignet war, unſere ſchon an ſich muntere Laune bis zur 

Exſtaſe aufzupeitern. Mit lautem Hurrah zogen wir in den 

kruͤpplichten Fichtenwald, einen hoffnungsvollen Knaben aus der 
Jugend Hela s, als Cicerone vor uns Hin treibend. Paarweiſe, 

Mann fuͤr Mann mit umfangsreichen Flaſchen, ſtatt anderer 

Waffen, ausgerüftet, aus denen der würzige Rebenſaft Madeira's 

nicht fpärlich zu Tage gefördert wurde, ſetzten wir nun unfere 
Entdeckungsreiſe fort und gelangten nach manchen Querzügen 
und unter taufend Späßen endlich an den Leuchtthurm, den wir 

nun, je 10 Mann ſtark, erſtiegen. Außer dem coloffalen Pfarr⸗ 
kburm, der dunkel am fernen Horizonte hervorragte, gewahrten 

Wie bon bier aus nur die Dünen Hela's und das weite, offene Meer. 

Wuneicht batten unfere Augen auch etwas von ihrer Sehkraft 

Verloren, denn ſonſt will man die Inſel Moen deutlich von dieſem 

Turgi der peitäufig 120 Fuß boch fein ſoll, gefehen haben. 

Wir bewunderten nun noch! die ſechs großen verſilberten Metall⸗ 

glocken nd das kuͤnſtliche Uhrwerk des ſogenannten Blickfeuers, 

welches bis 13 Stemeilen weit leuchten ſoll und machten dann 


unſern ungeduldigen Nachfolgern Platz, ſcherzten unten mit den 


niedlichen "Töchtern des Thurmwarterg, welde uns durch ihre 
naiven Antworten erfreuten und traten dann ben Rückweg zum 
Gaftpaufe an. Hin und wieder fanten hier ſchon einige unſerer 


Gefährten aus ubergroßer Muͤdigkeit oder irgend einer andern Ur⸗ 
ſache in den Sand und konnten nur mit Muͤhe auf die Beine 
gebracht werden, was aber nur dazu beitrug, die heitere Laune 
der Uebrigen zu erhoͤhen. Im Wirthshauſe angelangt, wurde 
fofort die runde Frau Wirthin ſtark in Bewegung geſetzt, alle 
Speiſevorraͤthe wurden in Beſchlag genommen und mit mehr als 
gewoͤhnlichem Appetite conſumirt. Der vorraͤthige Braten und 
die Suppe reichten nur für Wenige hin, der Ueberreſt mußte ſich 
mit gebratenen Flundern, febr ſchoͤnen Kartoffeln, abgekochten 
hinten oder Eierkuchen behelfen. Bei Tiſche wurden natürlich 
fleißig die Glaͤſer gefüllt, und am Stoffe litten wir nicht Mangel, 
da wir uns vom Schiffe aus mit reichlichem Vorrathe verſehen 
hatten. In Hela ſelbſt war nur ziemlich gutes Waſſer, aber kein 
Tropfen Bier oder ſonſtiges Getränke aufzutreiben. Nach Tijdje 
hielt uns noch einige Zeit der moͤglichſt gute Kafe gefeſſelt, dann 
trennten ſich Einzelne und verloren ſich hierhin und dorthin, 
Einige in den Wald, die Andern an den Strand, um auf dem 
kuͤhlen Sande einen kleinen Haarbeutel auszuſchlafen. 

Belobend muß noch anerkannt werden, daß alle uns vorge⸗ 
feste Speiſen nicht nur moͤglichſt reinlich und gut, ſondern auch 
ausgezeichnet billig waren, indem z. B. ich und mein Gefährte 
für zwei Portionen guten Schinken, einige Pfunde ſchwer, Kartof⸗ 
feln und Brod, fo viel wir davon verlangten, nur 5 Sgr. bezahlten. 

Gegen 4 uhr festen ſich ſchon einige Kaͤhne nach dem Schifte 
in Bewegung, und um halb 5 Uhr war wieder die ganze Geſell⸗ 
ſchaft an Bord verſammelt. Ihrem einſtimmigen Wunſche gemäß 
ſtach der Capitain ſchon jest in See, obſchon wir eigentlich bis 
6 uhr uns in Hela hätten aufhalten koͤnnen. Inzwiſchen hatte 
ſich der Wind faſt gänzlich gelegt, das Meer war ruhig geworden 
und von der Bewegung des Schiffes wenig zu verſpuͤren, weß⸗ 
halb denn auch die munterſte Stimmung auf der ganzen Rück⸗ 
fahrt herrſchte. Ueberhaupt gab ſich die Geſellſchaft um ſo mehr 
einer ungezwungenen, heitern Stimmung hin, als, wie ſchon geſagt, 
die holden Damen Danzigs es dies Mal entweder verſchmaͤht hatten, 
unſern Zug zu verherrlichen, oder durch das anſcheinend ungünftige 
Wetter daran verhindert worden waren. Faſt Jeder der Geſell⸗ 
ſchaft trug das Seinige zur Unterhaltung und Aufheiterung bei, 
feldft einige ältere Männer blieben hinter den Übrigen nicht zurück, 
Beſonders fuͤhle ich mich aber gedrungen, unſerm ſogenannten Pa⸗ 
paden, dem jobialen Herrn N... .., im Namen der ganzen 
Geſellſchaft, hiermit meinen Dank abzuſtatten fuͤr ſeine mit dem 
beſten Erfolge gekroͤnten Bemühungen, uns durch geſellige Munz 
terkeit und harmloſe Spaͤße aufzuheitern. 

Nicht weit von der Rhede begegneten wir vier Schiffen, die 
ſo eben in See geſtochen waren und mit ihren weißen Segelmaſſen 
an uns vorübereilten, Durch das Fernrohr konnte ich auf das 
Genaueſte jede einzelne Bewegung der Schiffe beobachten; es waren 
zwei Hollander und zwei engliſche Briggs. Einer von den letztern 
riefen wir ein luſtiges „Farewell!“ zu, als wir auf Piſtolen⸗ 
ſchußweite an ihr voruͤberſtrichen. Kaum hatte ſich nun das rei⸗ 
zende Panorama der ufergegenden im Glanze der Abendſonne vor 
unſern Blicken entfaltet, als wir auch ſchon er vielfachem Bi: 
vatrufe der auf den Moolen verſammelten Menge in den Hafen 
einliefen und uns dann trennten. (du? 

Die Rückfahrt hatte im Ganzen nur 1 Stunde 35 Minute 
gewährt, was dem Dampfboote alle Ehre macht, wenn man bedenkt, 
daß die Entfernung Hela's über 4 ſtarke Meilen beträgt; jedoch 
mochte der günftige Wind wohl das Seine dazu beigetragen haben. 

Mehre muntere Helenſer, worunter das joviale Papachen, 
blieben in Fahrwaſſer noch bis 8 ehr zuſammen und fuhren dann, 
ſehr heiter geſtimmt, zur Stadt ein. 5 ik 

Möge dieſe flüchtig hingeworfene Beſchreibung der diesmaligen 
Dampfſchiff⸗Fahrt eine guͤtige Aufnahme finden und mit zur Folge 
haben, daß die nächſtens wieder zu veranſtaltende Fahrt zahlrei⸗ 
chere Theilnahme finde, damit ein zur Bergnügung fo geeignetes 
Unternehmen nicht aus Mangel an Theilnahme in 6 Stocken gerathe. 

Wie viele meiner ſchoͤnen Leferinnen ſind ſchon in Hela geweſen? 
Gewiß nicht Eine unter ihnen. Und doch wird ſich ihnen vielleicht 
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nie eine gefahrloſere Gelegenheit darbieten, um einen Ort zu be⸗ 


ſuchen, der, abgeſehen von feiner Merkwurdigkeit für jeden Dan⸗ 
tiger und dem Vergnügen der Fahrt an ſich, mehr wie zuviel 


Stoff zum geſelligen Vergnügen darbietet und uns nur flets ab⸗ 
ſchreckend geſchildert wurde, eben, weil er unſerer Mehrzahl bis 
jetzt faſt gänzlich unbekannt war. Die Furcht vor der Seekrank⸗ 
heit iſt viel zu uͤbertrieben; bei ruhigem Wetter wird ſo leicht 
Niemand von ihr angegriffen. Ich ſelbſt blieb bei der Hinfahrt 
in ſtark bewegter See nicht frei von ihr, kann aber eben deßhalb 
verſichern, daß das Uebelbeſinden ſich in kurzer Zeit legt. Auch 
bleibt man, nach einmaligem Anfalle, von dieſer Krankheit für 
die Folge gewoͤhnlich verſchont, was ſchon an und fuͤr ſich als 
ein nicht unerhebliches Erforderniß für die Bewohner einer See⸗ 
ſtadt erfcheint, 

Was allenfalls jetzt noch an der innern Einrichtung des 
Schiffes und an der Bewirtgung in Hela zu wuͤnſchen übrig bliebe, 
wird ſehr leicht in's Werk geſetzt werden koͤnnen, ſobald nur erſt 

überhaupt das Unternehmen einigermaaßen in Aufnahme koͤmmt. 
Man ſpricht ſogar jetzt ſchon davon, in Hela einige Badebuden 
zu erbauen, und begünftigt dieſes unternehmen ſehr der vielleicht 
nirgends zum Baden ſo geeignete, feſte und dabei gleichmaͤßig ſich 
vertiefende Meeresboden, als auf der Suͤdkuſte der Halbinſel. 
Das Waſſer an und für ſich muß ſich auch deſto heilbringender 
erweiſen, je weniger es mit dem Weichſelwaſſer vermiſcht iſt, 
was in allen unſern Badcörtern mehr oder weniger, in Hela 
aber gar nicht der Fall iſt. H. Rohde. 


Kajütenufrach t. 


— Ueber die vor zwei Jahren in Danzig engagirt ge⸗ 


weſene Dem. Heinemann berichtet die Theater - Chronik 
aus Magdeburg: Dem. Heinemann, an deren Stelle 
Mad. Marpurg, vom Deſſauer Hoftheater, engagirt iſt, 
konnte es nicht gelingen, ſich die Gunſt des hieſigen Publi⸗ 
kums zu erſingen. War der Erfolg aller gegebenen Benefize 
auch ein guͤnſtiger, fo konnte dies doch Dem. Heine⸗ 
mann, welche Donizetti's „Liebestrank“ zu ihrer Einnahme 
waͤhlte, nicht ſagen, denn die gehoffte Einnahme wurde 
leider zu einer Ausgabe, da die Benefiziantin noch mehre 
Thaler zur Deckung der Tageskoſten zahlen mußte. 


— 


Provinzial: Correſpondenz. 


Bo Neufahrwaſſer, den 10. Juni 1840, 

Vorläuſig hat unſer Dampfboot „Rüchel⸗Kleiſt “, nachdem 
es ſeine Fahrten von hier nach Pillau und Aang und eig 
geſtern Abends 9 Uhr beendete, dieſe Reifen ſiſtirt, weil der Ueber: 
ſchuß zu gering iſt, den die Aus gabe, bei der geringen Theilnahme, 


von der Einnahme läßt. Und das fol daher kommen, weil di 
Paſſagiere von Königsberg ꝛc. die Weitlauftigkeit rrd er 
ihnen in Hinſicht der Landung hierorts durch Anmeldungen u. ſ. w. 
erwächſt, wodurch die Zeit des Beſuchs und der Geſchäfte zu fehr 
beſchrͤnkt wird; in Pillau und Königsberg follen dergleichen 
Schwierigkeiten nicht ſtattſinden. Uebrigens ſoll es ſich bequem 

und pünktlich auf dem Dampfboote fahren, und fol der Führer 
deſſelben, der Schiffer Jierke d. j., mit Aufmerkſamkeit und 
Umſicht in jeder Hinſicht allen Paſſagieren ſorglich zur Seite ſtehen. 
Sobald es Zeit und Umſtaͤnde geſtalten, wird Ref. ſelbſt eine Tour 
mitmachen, um genauer berichten zu können. — Bei der letzten 
Abfahrt des Dampfbootes von hier, den 8. d. M. Abends 9 Uhr, 
pätten zwei junge Leute, die nicht einmal zu den Paſſagieren gez 


hörten, durch eigene Unvorſichtigkeit beinahe ihr Leben eingebüßt. 
Der eine, ein junger Rofenftein, etwa 20 Jahre alt, fiel zuerſt 
beim Übergange (vom Dampfboote nach dem Lande) in den Hafen, 
und obgleich gine Zuſchauermenge daſtand, fo legte doch Niemand, 
in der Beſtuͤrzung, die Hand zur Rettung an; die Schiffsmann⸗ 
ſchaft aber war mit den Zuruͤſtungen zur Abfahrt beſchaftigt. 
Der alte Schiffs⸗Capitain Fierke (Führer des jetzigen Wracks 
„the Fate“) hört indeß den Hilferuf in der Kajuͤte, ſtuͤrzt herbei, 
erfaßt ein Tauende und wirft ſich ohne Weiteres dem Sinkenden 
nach in den Hafen. Gluͤcklicherweiſe noch ergreift er die eine 
Hand des Rofenſtein und hält ihn fo lange über Waller, bis 


die nun auch herbeigeeilte Schiffsmannſchaft Beide an Bord bringt. 


Kaum daß dieſes geſchehen und der Gerettete bereits von Fierke 
mit trockenen Kleidern verſehen war, fallt der zwölfjährige Sohn 
eines hieſigen Lootſen ebenfalls vom Bord des Dampfſchiffes, und 
zwar ruͤckwärts, in den Hafen, fo daß er ſogleich ſinkt, und nur 
das klare Waſſer dem wieder herbeiſpringenden Capt. Fierke d. ä. 
die Stelle ſehen läßt, wo der Ungluͤckliche treibt. Ohne die eigene 
Gefahr oder die Abmahnung der ihn Umſtehenden zu beachten, 
laͤßt er ſich nun ſchnell an der Strickleiter hinab, faßt das uns 
terſte Ende derſelben und wirft ſich dann mit ſeiner ganzen 
Körperlänge dem Geſunkenen fo nach, daß er ihn, obgleich mit 
außerordentlicher Anſtrengung, doch noch an der Jacke erfaßt. 
Aber weiter bewegen konnte er ſich nicht, um ſo weniger, als die 
Laſt in der einen Hand den nervigten Arm ermuͤdete. Da wurde 
denn durch Haken der bereits Lebloſe in's Boot gebracht, und 
den alten Fierke umjubelte fuͤr die Doppelrettung die ihn um⸗ 
ſtehende Menge. Es iſt dieſes derſelbe Mann, der vor einigen 
Jahren das Ungluͤck hatte, auf der hieſigen Rhede an einem 
Tage zwei hoffnungsvolle Söhne zu verlieren. — In Bröfen iſt 
das warme Seebad eröffnet, Alles für die zu erwartenden Gäfte 
bequem und elegant eingerichtet und der Garten mit gr 
Koſtenaufwande einladend arrangirt und mit einem weithin zu 
ſehenden Flaggenmaſt ausgeſtattet. — Wenn das Wetter bleibt, 
wie es jetzt ift, ſo wird's bald überall belebter werden, vorzüglich 
aber den naͤchſten Sonn- und Donnerſtag in Oliva, wo die kirch⸗ 
lichen Feſtlichkeiten des dortigen katholiſchen Cultus noch alljährlich 
eine große Menſchenmenge hinzogen. Philotas. 


Elbing, den 8. Juni 1840. 


Das Königsberger Dampfboot „Anna Henriette“ wagte ſich 
kuͤrzlich wiederum in das Gebiet unſeres Elbings; aber auch 
dieſes Mal hatte es daſſelbe Schickſal, wie im vorigen Jahre, 
d. h. es blieb ſitzen und hat nur mit Muͤhe wieder das Weite 
gewonnen. So eben erfahre ich, daß das neue Koͤnigsberger 
Dampfboot, „die Gazelle“, Pillau paſſirt it und, wie man ſagt, 
den Weg von da bis Königsberg in zwei Stunden (2) zurückges 
legt hat. — Sehr heftig herrſcht hier jetzt das Nervenſteber und 
rafft viele Opfer hin. — Die Getreidepreiſe halten 
recht gut; für Weizen wurde gezahlt 50 bis 92 Sgr., ü A 
Gerſte 20 bis 30 Sgr., für Hafer 18 bis 23 Sgr., für weiße 
Erbſen 36 bis 40 Sgr., für gelbe 8 bis 41 Sgr., für graue 
30, 40 bis 45 Sgr., für Kartoffeln 12 bis 15 Sgr. H. 

Sb, in Weſtpreußen, den I, Juni 1840. 


In unſerer Provinzialſtadt hat die Putzſucht der Frauen⸗ 
zimmer auf eine widrige Art neberhand genommen. Daher find 
fo wie in Berlin, mehre achtbare Frauen im Begriff, hier einen 
Verein zu ſtiften, der dieſer Putzſucht, welche die Köpfe, wie die 
Trunkſucht, benebelt, entgegenarbeiten (oll. Dieſer loͤbliche Verein 
wird keine Mucker⸗ oder Herrenhuter⸗Kleidung proclamiren, ſon⸗ 
dern nur dahin wirken, die Frauen zu warnen, daß ſie ſich nicht 
mit unnúgem Flitterſtaat behängen, Leider glauben unſere oft 
in Rückſicht ihres Korperbaues von der Natur nicht begunſtigten 
Damen durch ſolche blendenden Einfaſſungen ihre Leibesfehler ver⸗ 
ſchleiern zu können, während doch die Erfahrung lehrt, daß ſolche 
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Puppen ⸗Ausſchmuͤckung gerade das Gegentheil bewirkt und auf 
ihre Geſtalt ein ſehr nachtheiliges Licht wirft. Der Verein ſoll 
nur bewirken, daß die Standesverhaͤltniſſe nicht durch übermäßige 
Putzſucht uͤberſchritten werden. Dieſes Beiſpiel wird auch auf 
die dienende Klaſſe ſeine Wirkung nicht verfehlen. Denn ſieht 
man hier nicht oft an Feſttagen Dienſtmaͤdchen, die ſich mit vorz 
geſteckten Bruſtnadeln und vergoldeten Armbändern verzieren? 
Aber auch für die geſellſchaftliche Unterhaltung wird die unter⸗ 
druckung der ſchädlichen Putzſucht einen wichtigen Einfluß haben. 
In unſern ſogenannten eleganten Geſellſchaften ſondern fid) nämlich 
die Männer mönchiſch von dem Girkel der eingeladenen Damen ab, 
Sie müffen es nothgedrungen thun; denn womit ſoll man die 
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Frauenzimmer unterhalten, da ffe von nichts lieber, als von ihren 
neuverfertigten Kleidern oder von der Ausſchmuckung ihrer Zimmer 
ſprechen? Sie wollen ſich fo gern den Pariſer Damen gleichſtellen, 
die nur durch das Wort „Mode“ electriſirt werden und hoͤchſtens 
von dieſer und dem Schauſpiel zu ſprechen verſtehen. Wollen 
denn unſere deutſchen Frauen und Jungfrauen, wie die franzoͤſiſchen, 
fid etwas darauf einbilden, daß fie eine recht unleſerliche Hand 
und einen erbärmlichen Styl ſchreiben? Iſt es denn wu loben, 
wenn eine Modiſtin oder ein Näther⸗Fräulein höher geſchaͤtt wird, 
wie der vorzüglichſte Schriftſteller und der geſchickteſte Kuͤnſtler, 
und daß aus Frauengeſellſchaften jede Unterhaltung über Gegen⸗ 

ände ernſten Inhalts, die den Geiſt befchäftigt, verbannt wird? 
— Kleiderordnung einzuführen, iſt ein dem jetzigen Culturzu⸗ 
ſtande widerſprechendes Verfahren. Dennoch kann ein gutes Bei⸗ 
ſpiel in dieſer Hinſicht vielen Nutzen ſtiften, da es erwieſen iſt, 
daß die Frauen ſich nicht ihrer lieben Männer wegen, fondern 
um Ihresgleichen durch Uhren, Hals- und Haͤndeſchmuck zu über: 
glänzen, fo übermäßig herausputzen. Man kann mit Gewißheit 
annehmen, daß Männer von Einſicht, einer mit goldenen Bei⸗ 
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narchen, der ſo hoch als Fuͤrſt, als Menſch und Waffen⸗ 
Alben uns vorleuchtete, erſtickt jeden Keim zur Freude in 
er Bruſt des Freiwilligen! Das am 18. Juni fallende 
Rekruten⸗Feſt wird daher aufgeſchoben, bis die tiefe 
Wunde des Herzens einigermaßen verharrſcht ſein wird. 
Der Kompagnie⸗Stab der Danziger Freiwilligen. 


Die von der vorjährigen Ausſtellung angekauften Ges 
maͤlde ſollen 
den 16. Juni, Nachmittags 4 uhr, 
in dem obern Saale der Reſſource Concordia unter die Ac⸗ 
tionairs verlooſt werden. Die Mitglieder des Kunſtvereins 
werden erſucht, die diesjährigen Beitrage an den Vorzeiger 
der Quittungen vor dieſer Verlooſung zu berichtigen. 

i Danzig, den 16. Mai 1840. 
Der Vorſtand des Kunſtvereins. 
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Einem hohen Adel und geehrten Publikum in und 
um Danzig mache ich hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
zum bevorſtehenden Dominik mit einem Transport neuer, 
moderner, auf's geſchmackvollſte und dauerhafteſte gearbeiteter 
Berliner Meubles aller Art, von Polixander⸗ und Mahagoni⸗ 


Holz, dort eintreffen und ſolche fie aͤußerſt billige Preiſe 
Zum Verkauf ſtellen werde. 

Schriftliche Aufträge, mit welchen reſp. Herrſchaften 
mich noch vor meinem Eintreffen daſelbſt und bis zum 


Druck und Verlag von Tr. 


Schluß machen: mit 


werken versierten Dame auf der Straße begegnend, den richtigen 


dieſer Zierpuppe iſt wohl wenig Vernuͤnf⸗ 
tiges zu ſprechen. Und welcher junge Mann kann, wenn er nicht 
Tauſende beſitzt, es wagen, um die Hand einer mit nichtigem 
Schmuck prangenden Eitelkeit anzuhalten! Hier iſt eine Ehe⸗ 
frau zu feben, welche ihrem Eheherrn deßhalb fo kaͤrgliche Nah⸗ 
rung verleiht, um aus dem Erſparten einen Fond für ihre ab⸗ 
norme Eitelkeit, aber nicht für Nothleidende, zu bilden; doch der 
in feiner Körperkraft erſchͤpfte Ehemärtyrer ſchlich ſchwankenden 
Jußes zur Gerichtsbehoͤrde, und die Scheidung wurde eingeleitet. 
Dieſe Hebelftände konnen nur allein durch einen Frauenverein auf 
ſanftem Wege behoben werden, und man hofft, daß viele Ebe⸗ 
frauen und Jungfrauen ſich demſelben anſchließen und in Zukunft, 
ſtatt mit der äußern Ausſchmuͤckung, ſich mit der Ausſchmuͤckung 
ihres Seelenlebens beſchaͤftigen, und dieſes zu verſchoͤnern ſuchen 
werden. Nehmen Sie es nicht uͤbel, Herr Redacteur, daß ich Sie 
hier mit dieſem Briefe belaͤſtige! Vertrauend auf ihre Unpartei⸗ 
lichkeit, hoffe ich, Sie werden ihn in Ihr Dampfboot laden. 
Der Redaeteur der hieſigen wöchentlichen Anzeigen hat, den Zorn 
feiner, wie ein wanderndes Ausſtellfenſter einherſchreitenden Frau 
Gemahlin furchtend, die Aufnahme deſſelben verweigert. Da in⸗ 
deſſen Ihr Dampfboot hier viel geleſen wird, ſo kann die liebe 
Frau dennoch von dieſem Briefe wider Willen Kenntniß nehmen. 
um aber der Putzſucht nicht jeden Werth zu benehmen, kann ich 
melden, daß durch eine ſchwere goldene Uhrkette ein hyſteriſcher 
Krampf, den ärztliche Hilfe nicht bekaͤmpfen konnte, in einigen 
Minuten, zur Freude des ſchwachſinnigen Eheherrn, beſeitigt wurde. 
Aae ſollen, nach Aus fage mancher Aerzte, ſich ſehr oft 
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20, Juli hier zu beehren geneigt fein ſollten, werde ich 
mit Vergnügen entgegen nehmen und um fo billiger aus⸗ 
führen konnen, da ich Behufs neuer Einkaͤufe um jene Zeit 
ſelbſt nach Berlin reiſe und die bis dahin bei mir beſtellten 
Meubles von da aus auf directem, minder koſtſpieligem Wege 
nach Danzig ſchaffen kann. 

Den Tag meiner Ankunft daſelbſt wird eine fpätere 
Annonce genau angeben. | 
Stolp, den 1. Suni 1840. 

J. Gottſchalck, / 
Inhaber des erſten Berliner Meubles⸗Magazins. 


Junge Leute, welche die Wirthſchaft nebſt Brennerei 
gründlich zu erlernen wuͤnſchen, konnen zu jeder Zeit ein 
Unterkommen finden. Die näheren Bedingungen find in 
der Expedition des Dampfboots zu erfahren. ö 


Ein tüchtiger, mit guten Atteſten verſehener Brenner 
kann placirt werden. Das Nähere mündlich oder auf fran⸗ 
kirte Anfragen im Bureau der Poſt⸗Expedition Mewe. 


Das Gut Neuſchottland, ganz nahe bei 

Danzig belegen, mit guten Wohn⸗ und Wirth⸗ 

A chaftsgebäuden, einem herrſchaftlichen Wohnhauſe 
(2 Etagen hoch) und 8 Hufen 26 Morgen culmiſch Acker⸗, 
Gartens und Wieſentand, vollftändig befäer, | 
und kann fofort bezogen werden. Nähere Nachricht giebt der 
Oec.⸗Commiſſ. Zernecke in Danzig, Hintergaſſe Nr. 120. 


Sam. Gerhard. 


Außerordentliche Beilage 
Dampfboot Nro. 70. 


| Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes vollendete heute Nachmittag 31 
Uhr unſer geliebter Koͤnig, Seine Majeſtaͤt Friedrich Wilhelm der Dritte, 
der Vater ſeines Volkes, die irdiſche Laufbahn. 


Die Folgen eines wiederholten Anfalls der Grippe, an welcher Seine Maje: 
ſtaͤt feit einigen Wochen erkrankt waren, führten in den letzten Tagen eine ſtaͤr— 
fere Abnahme der Kräfte und dadurch einen Zuſtand herbei, der, allen Anſtren— 
gungen der Natur und der Kunſt erfahrener Aerzte widerſtehend, dem theuren 
und reichgeſegneten, aber auch vielgepruͤften Leben Seiner Majeftät unter den kei: 
ßeſten Thraͤnen ſämmtlicher in dieſem Augenblicke um Ihn verſammelter König: 
licher Kinder und der Prinzen und Prinzeſſinnen des Koͤniglichen Hauſes ein Ziel 
ſetzte. 
N Die letzten Tage Seiner Majeſtaͤt wurden durch die Gegenwart der Kaiſer⸗ 
lichen Tochter und Ihrer Erlauchten Kinder, die letzten Augenblicke durch die Ge: 
genwart des Kaiſerlichen Schwiegerſohnes erheitert. 


Das Vaterland, wenngleich in Trauer und Thränen, richtet die Blicke zu 
Seiner Majeſtaͤt erhabenem Nachfolger auf dem Throne glorreicher Vorfahren, 
voll Hoffnung und Vertrauen, uͤber ſeine Zukunft getroͤſtet, empor. Erbe der 
Tugenden beruͤhmter Ahnherren, erzogen in den Stuͤrmen einer bewegten Zeit, 
fruͤher ſchon ſeiner großen Beſtimmung entgegengereift, und in den Tagen der 
Krankheit durch das Vertrauen Ihres Hochſeligen Vaters bereits zur Leitung 
der Geſchaͤfte berufen, werden Seine Majeſtaͤt die Segnungen der Ordnung und 
des Friedens verbreiten, die das Loos eines treuen und gluͤcklichen Volkes und die 
Belohnung der ſorgenvollen Muͤhen des guten und weiſen Regenten ſind. 


Berlin, den 7. Juni 1840. 
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